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3>as wr|ïej}e id) hefler.

toat einmal ein ©djufter, bie Seule

biegen üjn ben Seiften»fÇïorian ; bet
abet bötte bas nid^t fonberli<b gerne
unb liefe fid) lieber ÏUeifter Florian

titulieren.
Ser Seifteit-glorian mar ein Siünftler in

feinem gacfe, baS mufete ihm ber 9ieib laffen,
benn baS ©chuftern ber«
ftanb er auS bem ff unb
betfertigte alle ©orten
bon neuen Stuben nadj

mie man's nur
baben mollte, feine

Herrenftiefel unb grauen«
fdjüeli, Holjböben unb
Pe<hfd)ube, ginfen unb
Pantoffeln, unb bie alten
®djube flicfte er fo fairoS,
bafe fie fester fdjöner
waren, als bie neuen.
3lber niebt nur bas
Scbuflern berftanb ber
Florian, fonbem nod)
bielcs, bieleS anbere, ober
nieinte es menigftenS ju

berfteben. Stöenn er
nämlich fo hinter feinem
®erftijd)efafe, ben Klopf«
ftfin auf ben Knieen unb
auf's Seber hinein bitfebte
unb bätfd)te, ba meinte
et oft, er miiffe biefeS
unb jenes auf ber SBelt

btobenjufammenfd)lagen.
Weil es mit manchem fo
f<hief ftanb. „S«S müßte
"tit atiberS metben,"
Pflegte er bann ju fagen,
«bas berflefee ich befjer!"
®enn er bie «Stiften unb ßmeefe einfehlug,
ba mar er ber 3lnfid)t, er miiffe immer unb
überall bett ïtagel auf ben Kopf treffen, auch
ln ganj anbern Singen.

©o tarn eS benn, bafe ber iDteifter glorian
nicht überall beliebt mar, eben toeil er in 3llleS
hineinlebete unb ftetS recht haben mollte.

Wemanb tonnte es ilpn red)t machen, niemaub.
Kochte bie 2)iagb eine ©uppe, fo mar fie ent-

meber ju fdjmach ober &u ftart gefallen,
oerftebe ich befjer," fagte ber glorian. ©rächte
ber ©djiteiber ein paar neue jjmfeit, fo hatten
fie nicht ben rechten Schnitt, maren ju meit ooer

ju eng, unb mollte ber îlteifter bon ber Wabel
etmaS einmenben, fo fupr ihn ber Seiften»gIorian
an unb brummte: „SaS berftehe ich beffer!"
233ie gefagt, fein SJÎenfdj fonnte es ihm recht

machen unb alle ÜJtenfdjen

jufammen erft recht nicht.
@r fchimpfte über bie

Dtegierung, mie fie SHIleS

berfehrt angreife unb rä»

fonierte über bie Orbnung
auf bet ©Belt, mie 3lHeS

bruntcr unb brüber gebe,

ja, nicht einmal unfer
Herrgott im Rimmel
broben fonnte es bem

8eiften=glorian recht

treffen unb ber Schufter«

meifter fonnte es nicht
begreifen, bafe er alles
fo gehen liefe unb nicht
breinfdjlug linfs unb
rechts auf bie ïïienfhen,
bie alles fo berfefjrt an«
griffen.

©o buchte ber Seiften-
glorian auch wieber, als
er fidj eines 3lbenbS ju
©ette gelegt hatte, über
bie friedliche ©erfebrt«
feeit ber 2öelt nach. 3«
feinem Unmut lag ibm
felbft baS Kiffen nicht
recht, auf bas er fein
miirrifdjeS Haupt nieber»

gelegt hatte; er jerrte eS

bin unb per unb brummte:
„Su meinft auch toeidj ju fein unb bift eS boch

nicht, bummeS 3eiig- P°â weife ich beffer."
Unter foldjen ©ebanfen unb ©elbftgefprächen

fhlief enblich ber Seiften-glorian ein unb hatte
einen fonberbareit Sraum. 3b>n mat's, als fei
er eben geftorben unb ftünbe er bor ber Himmelsthür

unb begehrte Sinlafe. Sie SE^üre mar aber

berriegelt unb betfchloffeu unb fd)on breimal
hatte ber Schufter gefd)ellt, baS lefetental jiemlich
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Das verstehe ich bester.

war einmal ein Schuster, die Leute
hießen ihn den Leisten-Florian; der
aber hörte das nicht sonderlich gerne
und ließ sich lieber Meister Florian

titulieren.
Der Leisten-Florian war ein Künstler in

seinem Fach, das mußte ihm der Neid lasten,
denn das Schustern
verstand er aus dem ff und
verfertigte alle Sorten
von neuen Schuhen nach
Maß. wie man's nur

haben wollte, feine
Herrenstiefel und Frauen-
schüeli, Holzböden und
Pechschuhe, Finken und
Pantoffeln, und die alten
Schuhe stickle er so famos,
daß sie schier schöner
waren, als die neuen.
Aber nicht nur das
Schustern verstand der
Florian, sondern noch
vieles, vieles andere, oder
meinte es wenigstens zu

verstehen. Wenn er
nämlich so hinter seinem
Werktische saß, denKlopf-
stein auf den Knieen und
aus's Leder hinein ditschte
nnd dätschte, da meinte
kr oft, er müsse dieses
und jenes auf der Welt
drobenzusammenschlagen,
weil es mit manchem so

ichief stand. „Das müßte
wir anders werden,"
pflegte er dann zu sagen,
»das verstehe ich besser!"
Wenn er die Stiften und Zwecke einschlug,
va war er der Ansicht, er müsse immer und
überall den Nagel auf den Kopf treffen, auch
w ganz andern Dingen.

So kani es denn, daß der Meister Florian
nicht überall beliebt war, eben weil er in Alles
hineinredete und stets recht haben wollte.

Niemand konnte es ihm recht machen, niemand.
Kochte die Magd eine Suppe, so war sie ent¬

weder zu schwach oder zu stark gesalzen,

verstehe ich bester," sagte der Florian. Brachte
der Schneider ein paar neue Hosen, so hatten
sie nicht den rechten Schnitt, waren zu weit ober

zu eng, und wollte der Meister von der Nadel
etwas einwenden, so fuhr ihn der Leisten-Florian
an und brummte: „Das verstehe ich besser!"
Wie gesagt, kein Mensch konnte es ihm recht

machen und alle Menschen

zusammen erst recht nicht.
Er schimpfte über die

Regierung, wie sie Alles
verkehrt angreife und rä-
sonierte über die Ordnung
auf der Welt, wie Alles
drunter und drüber gehe,

ja, nicht einmal unser

Herrgott im Himmel
droben konnte es dem

Leisten-Florian recht

treffen und der Schustermeister

konnte es nicht
begreifen, daß er alles
so gehen ließ und nicht
dreinschlug links und
rechts auf die Menschen,
die alles so verkehrt
angriffen.

So dachte der Leisten-
Florian auch wieder, als
er sich eines Abends zu
Bette gelegt hatte, über
die schreckliche Verkehrtheit

der Welt nach. In
seinem Unmut lag ihm
selbst das Kissen nicht
recht, auf das er sein

mürrisches Haupt niedergelegt

hatte; er zerrte es

hin und her und brummte:
„Du meinst auch weich zu sein und bist es doch

nicht, dummes Zeug, das weiß ich besser."

Unter solchen Gedanken und Selbstgesprächen
schlief endlich der Leisten-Florian ein und hatte
einen sonderbaren Traum. Ihm war's, als sei

er eben gestorben und stünde er vor der Himmelsthür

und begehrte Einlaß. Die Thüre war aber

verriegelt und verschlossen und schon dreimal
hatte der Schuster geschellt, das lehtemal ziemlich
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räfe. „Schöne Crbuuitg baS;" fchimpfte et,
„müfete mit audj anberS [ein, menu iclj j'befeljlen
hätte, beneit monte idj Beine machen, felb modte
ic^ !" —

Uioch ift ber glorian mit feinem ©efcïjimpf
nici&t fertig, bû fd^aflt bon innen IjerouS eine

mächtige Stimme an fein Ctjr: „BJaS witlft bu
hier, bu thöridjter Btenfcl). SDiefer Stljüre bürfen
feine Unjufriebenen nahen. Sffieber ®ott nod)
Btenfchen fönnen es bir red^t madjen; bu miflft
MeS beffer rniffen, aïs fie. 3ielj' b" bon bannen,
benn Ijier märe eS bir auch ju fchledjt!"

Cb fothaner Dtebe ift freiließ bem glorian
baS Aufbegehren berteibet unb bet Btut ift il)m
in bie Schulje hinabgefunfett. ^31öfcslidh fing er

an ein fchiefeS ïlîaut
ju jieljen unb ju meinen
unb ju pflennen unb ju
bitten unb ju betteln,
man folïe iljn boch nidjt
fortjagen, um Srifpin
unb Srifpinian unb oder
lieben ^eiligen millen.
6r molle gemife nicht
meljr aufbegehren, ge=

mife nicht mehr 2lfleS

beffet miffen; man fofte

ihm bodj nur ein menig
bie 3:hür aufmachen,
er mofle ja gerne mit
bem aflerle^ten tpiäfechen
im Rimmel j'ftiebcn fein
unb fich nicht mucffen.
Auf baS hin hat ber

Scfjlüffel im Sd)Iofe bet
Ç>immelâlfjûre gefnarrt
unb St. ^etruS hat ba§ 2hor aufgetljan.
©ar freunblich hat er ben 8eiften«glorian
nicht angefchaut, fonbern ihm mit bem ginger
gebroht unb gefagt: „glorian, glorian! 3<h
fenne bi<h fchon. 3)u paffeft nicht ju uns
hinauf!" SDa hat ber glorian auf's neue ju
bitten unb ju flehen angefangen, bis enblich b«
1)1. Petrus fich ermeichen liefe unb fagte: „$efo=
nufobeh, mir motlen probieren! àber, ïïteifier
glorian, 3hr miifet juerft fchmören, feierlich
fchmören, bafe 3hr baS 2Bort : bas meife ich beffer,

gar nie mehr gebrauchen modt, fonjt ift's aus
unb SImen mit Such, unb 3hr tonnt gehen, moljer
3hï gefommen feib, ober ein menig meiter hinab,
berfteljt glorian hot bas freilich
mof)l berftanbeit unb hQt adeS ßieb'S unb ®ut'S

berfprochen unb ift gauj hübfcheli unb befcheibeit

hinter bem ^etruS hineingefdjlidjen in ben

Rimmel unb hat fid) bemütig j'fjinberft bei ber

Schüre hiugefteflt. 2)a hot ihm ein ®lanj ent=

gegengeftrahlt unb eine ^racht unb ^»errïichffit/
bafe es fdjmer ift ju fagen. $em Schufter ift'S
fchiet g'fchmunben bor Staunen unb Sntjüden,
unb mie er ade bie ©ernölbe unb Jadeit, bie

funfelnben $f)rone unb ftrahleuben Säulen fal)
unb mie er erft bie rounberherrtiche 2Rufif hörte,

— fic hotten gerabe ein neues Stücf ange*
fangen — ba mufete fidj ber glorian gar nicht
mel)t ju faffen. Sr fagte ju fich felber: „So
hübfch hob' idj'S mir boch nicht borgeftedt!"

2Bie ber glorian ftaunenb feine Blicfe um«

hergleiten läfet, ba fieljt
er juft brei fjewge ®nge=

lein; bie tragen einen

fdjmeren Balten unb
moden mit ihm burdj
eine 2:ljit" h'nburch unb
bringen'S nicht j'meg —
benn fie halten ben Balten
guer unb ftofeen befefealb

ju beiben Seiten an ben

îljlirpfoften an. 2öenn

fie auch noch fo fraften
unb faften, es rtidt halt

einfadh nicht. Sern
glorian fäljrts ganj hei&
über ben Stücfen, er

meint, er müffe ihnen
rufen. Si, mie einfältig,
mie berfehrt, mie unge*
fchicft, benft et unb faut
berbtiefelich an benginger*

nägeln. $och, ba er an St. ^etruS unb feine

Srohung fich erinnert, fo nimmt er fich 5U°

fammen unb hält fein Bîaul. Bîeinetmegen,
benft er, machen bie, maS fie moden, mich geht'ë

ja boch nichts an. Sine fleine SCßeile unb mieber

ficht ber glorian jmei Sngelein, bie etroaS gauj
BerfeljrteS anfteden. Sie moden SBaffer fdjöpfen
unb benufeen baju ein Sieb, fo bafe adeS, maS

ber eine aus bem Jîruge giefet, burch baSfelbe
mieber fortrinnt. „So, bas auch noch," fagt
ber glorian ju fidh felber, „maS fommt benen

in ben Sinn? Um beS Rimmels millen, haben
benn bie Sngel feinen Berjlanb Schau, fchau,
mie fie bas Sßaffet Uerfubeln! f?e, ich roid'S
ihnen jeigen, maS fie machen foden — berftelj —
bodj halt, glorian! benf an beiuen Schmur,

-t-t —

räß. „Schöne Ordnung das;" schimpfte er.
„müßte mir auch anders sein, wenn ich z'befehlen
hätte, denen wollte ich Beine machen, selb wollte
ich!" —

Noch ist der Florian mit seinem Geschimpf
nicht fertig, da schallt von innen heraus eine

mächtige Stimme an sein Ohr: „Was willst du
hier, du thörichter Mensch. Dieser Thüre dürfen
keine Unzufriedenen nahen. Weder Gott noch

Menschen können es dir recht machen; du willst
Alles besser wissen, als sie. Zieh' du von dannen,
denn hier wäre es dir auch zu schlecht!"

Ob sothaner Rede ist freilich dem Florian
das Aufbegehren verleidet und der Mut ist ihm
in die Schuhe hinabgesunken. Plötzlich fing er

an ein schiefes Maul
zu ziehen und zu weinen
und zu pflennen und zu
bitten und zu betteln,
man solle ihn doch nicht
fortjagen, um Crispin
und Crispinian und aller
lieben Heiligen willen.
Er wolle gewiß nicht
mehr aufbegehren,
gewiß nicht mehr Alles
besser wissen; man solle

ihm doch nur ein wenig
die Thür aufmachen,
er wolle ja gerne mit
dem allerletzten Plätzchen
im Himmel z'frieden sein

und sich nicht mucksen.

Auf das hin hat der
Schlüssel im Schloß der

Himmelslhüre geknarrt
und St. Petrus hat das Thor aufgethan.
Gar freundlich hat er den Leisten-Florian
nicht angeschaut, sondern ihm mit dem Finger
gedroht und gesagt: „Florian. Florian! Ich
kenne dich schon. Du passest nicht zu uns
hinauf!" Da hat der Florian auf's neue zu
bitten und zu flehen angefangen, bis endlich der

hl. Petrus sich erweichen ließ und sagte: „Heso-
nusodeh, wir wollen probieren! Aber, Meister
Florian, Ihr müßt zuerst schwören, feierlich
schwören, daß Ihr das Wort: das weiß ich besser,

gar nie mehr gebrauchen wollt, sonst ist's aus
und Amen mit Euch, und Ihr könnt gehen, woher

Ihr gekommen seid, oder ein wenig weiter hinab,
versteht Ihr?" Der Florian hat das freilich
wohl verstanden und hat alles Lieb's und Gut's

versprochen und ist ganz hübscheli und bescheiden

hinter dem Petrus hineingeschlichen in den

Himmel und hat sich demütig z'hinderst bei der

Thüre hingestellt. Da hat ihm ein Glanz
entgegengestrahlt und eine Pracht und Herrlichkeit,
daß es schwer ist zu sagen. Dem Schuster ist's
schier g'schwunden vor Staunen und Entzücke»,
und wie er alle die Gewölbe und Hallen, die

funkelnden Throne und strahlenden Säulen sah

und wie er erst die wunderherrliche Musik hörte,

— sie hatten gerade ein neues Stück
angefangen — da wußte sich der Florian gar nicht
mehr zu fassen. Er sagte zu sich selber: „So
hübsch hab' ich's mir doch nicht vorgestellt!"

Wie der Florian staunend seine Blicke um¬

hergleiten läßt, da sieht

er just drei herzige Engelein;

die tragen einen

schweren Balken und
wollen mit ihm durch
eine Thüre hindurch und
bringen's nicht z'weg
denn sie halten den Balken

quer und stoßen deßhalb

zu beiden Seiten an den

Thürpfosten an. Wenn
sie auch noch so kraften
und saften, es rückt halt

einfach nicht. Dem
Florian fährtS ganz heiß
über den Rücken, er

meint, er müsse ihnen
rufen. Ei, wie einfältig,
wie verkehrt, wie
ungeschickt, denkt er und kaut

verdrießlich an denJinger-
nägeln. Doch, da er an St. Petrus und seine

Drohung sich erinnert, so nimmt er sich

zusammen und hält sein Maul. Meinetwegen,
denkt er, machen die, was sie wollen, mich geht's
ja doch nichts an. Eine kleine Weile und wieder
sieht der Florian zwei Engelein, die etwas ganz
Verkehrtes anstellen. Sie wollen Wasser schöpfen
und benutzen dazu ein Sieb, so daß alles, was
der eine aus dem Kruge gießt, durch dasselbe
wieder fortrinnt. „So, das auch noch," sagt
der Florian zu sich selber, „was kommt denen

in den Sinn? Um des Himmels willen, haben
denn die Engel keinen Verstand? Schau, schau,
wie sie das Wasser versudeln! He, ich will's
ihnen zeigen, was sie machen sollen — versteh —
doch halt, Florian! denk an deinen Schwur.
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2Ba8 gept'S bid} an! Satifari, lafj fie macpett, bielleidpt
giebt'S es aucp fo!" Wîeifter fSloriait menbet fid) bon
ben SSeibetx ab, um ipnen niept länger jufepen unb fiep

ärgern ju müffen, ba fiept er jmei anbere (Sngel unb mas
maepen bie (5ben finb fie baran, jmei ^ßferbe an einen

2öagen ju jpannen unb jwar baS eine hinten, bas
anbete born. $)a8 ift bem Seiften* glorian bod) ju bid
geworben; ju einer fotcpen Serteprtpeit fann er nidpt
mepr fcpmeigen. „vie ba, il}r jmei!" ruft er ptöplicp
im (Sifer, „waS.pabt ipr benn bor. WappeltS eucp im
Kopf? ëo fann'S ja nicpt getfen, abfolut nie^t — malt'S
bocp nid^t fo berfeprt; fofl iep'S eucp jeigcn, benn baS

berftepe iip beffer?"
Kaum ift baS tepte SOßort über fJforianS Sippen ge=

fommeit, fo erbräput ein mädjtiger Stonnerfcptag unb im
Diu ftept baS Wîeiftertein wieber braujjen bor ber viimmels»
Pforte unb hinter ipm mit jornigem ©lief ©t. ©etruS.
„Oa fiepft bu'S fetbft, wie bu bid) palten fannft, elenber
ëropf! Keine fünf Wlinuten fonnteft bu bon beiner bummen
unb böfen ©emopnpeit laffen Sefct paft bu beinen Sopn,
ber Rimmel bleibt bit berfcploffen für immer!"

©o fpriept ©t. tßetru? unb brept fiep rafd^ perum unb

berfipwinbet hinter ber £)immel8pforte. Serbupt fepaut

ipm SWeifter gflotian naep ; noip fiept er, bebor baS $pot
fj<P fipliejjt, wie ber SCßagen mit ben^pfetben Sepre gemertt. Çiiibfcp berträglid} fudjte er mit
fiep leicht jur §öpe fd^wingt. aflen ïlîenfcpen auSjufommen unb fagte nic^t

£>ierauf4ift ber glorian erwacht unb ein böüig mept in feinem bummen ©tolj: „$)a3 berftepe
anbetet Wienfd) geworben. (5t l)at fic^ bie id) beffer!"

SJerf^iebettesi.
©in Sanbfcpafter. ©in §ta<pmaler aus

bem ©aSlerbiet Jam einft auf feiner SCßanberung
aucp nadp ©tanS unb pörte ba bon ber fipon
ja oft bewährten greigebigfeit be§ KunftmaterS
vaut bon Oefcpwanben. ©elbft in argen ®elb=
Jöten fajjte er fiel) ein fperj unb fteflte fiel) bem

Jjetüljmten Künftler als ein bürftiger ÜDiafer bor.
vaut warf einen Slid auf bie flaubigen ©epupe

Jub bie jerriffenen Kleiber beS SittfteHerS unb
fragte, etwas çrftaunt ob bem WuSfepen feines
twmeintlicpen £ietrn Kollegen, ob berfelbe biel»
Jriept ein „Sanbfcpafter" fei. Wun bejeicpneit
°'e Künftler mit bem Warnen „Sanbfcpafter"
9fb>öpnlicp einen Sanbfcpaftsmaler; unfer SaSler»
b'eter aber, ber bielleiipt fc^on biete genfterläben
Unb ©artenftüple angeftriepen, aber noep nie
e,"e Sanbfcpaft gemglt patte, antwortete gleicp»
to?pt ganj beperjt mit ja. sj3aul befepenfte ipn
reicptid; unb tub ipn jtigleicp ein, am uäcpften

Stage wieber ju fommen. WIS am anbern

SWorgen ber Wlann pünftlicp in OefcpmanbenS
Wtelier erfepien, reiepte ipm biefer Sinfel unb

Palette, mit bem Wnfucpen, eine fteine ©lijje
ju entwerfen. ®ieS braute unfern armen Stacp«
maier in bie gröfjte Sertegenpeit. „3ä," ftotterte

er, „baS tann icp nidpt!" Unwillig bemerïte

ipm ^Saul, er pabe fiep ja boep geftern für einen

„Sanbfcpafter" ausgegeben. „WtlerbingS," et»

Wieberte ber gtaepmater, „aber barunter berftanb
icp btofe einen 33aSler«2anbfcpafter, was
iip freilidp bin."

© u t g e g e b e n. (Sin ©onntagSjäger rüpmte
fiep in einer Sorfwirtfdpaft feiner ©efdpidticpleit
im Wufftöbem bon .Çmfen. „Sßäre icp ein Jpafe,"
fpraep ein Sauer ju ipm, „fo mürbe id) miep

an einein Orte oerbergen, wo ©ie miep gewi|
uiept finben würben." ,,©o, wo benn?" „Wim,
in ber Kircpe!"
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Was geht's dich an! Larifari, laß sie liiachen, vielleicht
giebt's es auch so!" Meister Florian wendet sich von
den Beiden ab, um ihnen nicht länger zusehen und sich

ärgern zu mlissen, da sieht er zwei andere Engel und was
machen die? Eben sind sie daran, zwei Pferde an einen

Wagen zu spannen und zwar das eine hinten, das
andere vorn. Das ist dem Leisten-Florian doch zu dick

geworden; zu einer solchen Verkehrtheit kann er nicht
mehr schweigen. „He da, ihr zwei!" ruft er Plötzlich
im Eifer, „was. habt ihr denn vor. Rappelts euch im
Kopf? So kann'S ja nicht gehen, absolut nicht — macht's
doch nicht so verkehrt; soll ich's euch zeigen, denn das
verstehe ich besser?"

Kaum ist das letzte Wort über Florians Lippen
gekommen, so erdröhnt ein mächtiger Donnerschlag und im
Nu steht das Meisterlein wieder draußen vor der.Himmels¬
pforte und hinter ihm mit zornigem Blick St. Petrus.
„Da siehst du's selbst, wie du dich halten kannst, elender

Tropf! Keine fünf Minuten konntest du von deiner dummen
und bösen Gewohnheit lassen! Jetzt hast du deinen Lohn,
der Himmel bleibt dir verschlossen für immer!"

So spricht St. Petrus und dreht sich rasch herum und

verschwindet hinter der tzimmelspforte. Verdutzt schaut

ihm Meister Florian nach; noch sieht er, bevor das Thor
sich schließt, wie der Wagen mit den^Pferden Lehre gemerkt. Hübsch verträglich suchte er mit
sich leicht zur Höhe schwingt. allen Menschen auszukommen und sagte nicht

Hierauf.ist der Florian erwacht und ein völlig mehr in seinem dummen Stolz: „Das verstehe
anderer Mensch geworden. Er hat sich die ich besser!"

Verschiedenes.
Ein Landschafter. Ein Flachmaler aus

dem Baslerbiet kam einst auf seiner Wanderung
s>uch nach Staus und hörte da von der schon

oft bewährten Freigebigkeit des Kunstmalers
Paul von Deschwanden. Selbst in argen Geldnöten

faßte er sich ein Herz und stellte sich dem
berühmten Künstler als ein dürftiger Maler vor.
Paul warf einen Blick auf die staubigen Schuhe
und die zerrissenen Kleider des Bittstellers und
swgte, etwas erstaunt ob dem Aussehen seines
öermeintlichen Herrn Kollegen, ob derselbe viel-
teicht ein „Landschafter" sei. Nun bezeichnen
°>e Künstler mit dem Namen „Landschafter"
llswöhnlich einen Landschaftsmaler; unser Basler-
bleter aber, der vielleicht schon viele Fensterläden
Und Gartenstühle angestrichen, aber noch nie
k>ne Landschaft gemylt hatte, antwortete gleichwohl

ganz beherzt mit ja. Paul beschenkte ihn
schlich und lud ihn zugleich ein, am nächsten

Tage wieder zu kommen. Als am andern

Morgen der Mann pünktlich in Deschwandens
Atelier erschien, reichte ihm dieser Pinsel und

Palette, mit dem Ansuchen, eine kleine Skizze

zu entwerfen. Dies brachte unsern armen Flachmaler

in die größte Verlegenheit. „Jä," stotterte

er, „das kann ich nicht!" Unwillig bemerkte

ihm Paul, er habe sich ja doch gestern für einen

„Landschafter" ausgegeben. „Allerdings,"
erwiederte der Flachmaler, „aber darunter verstand
ich bloß einen Basler-Landschafter, was
ich freilich bin."

G ut gegeben. Ein Sonntagsjäger rühmte
sich in einer Dorfwirtschaft seiner Geschicklichkeit

im Aufstöbern von Hasen. „Wäre ich ein Hase,"
sprach ein Bauer zu ihm, „so würde ich mich

an einem Orte verbergen, wo Sie mich gewiß
nicht finden würden." „So, wo denn?" „Nun,
in der Kirche!"
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